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— Der Chef
Einen schwierigeren Einstieg
hätte man sich nicht denken
können. Der neue Festivaldirek-
torChristian Jungen gibt zu, dass
ihmwährend des Lockdownvie-
le von einem Festival im Herbst
abrieten. Jetzt verkündet er stolz:
«Das ZFF ist das erste Festival
weltweit, dasmit einemVollpro-
gramm live stattfindet.» Seine
Devise: Bellevue statt Netflix.
«Unser Festival ist ein Plädoyer
dafür, dass das kulturelle Leben
in derÖffentlichkeitweitergehen
muss. Wir wollen ein Zeichen
des Optimismus setzen, für die

Filmschaffenden, aber auch fürs
Publikum.»

— Die Stars
Nein, das gabs noch nie am ZFF:
Iris Berben nimmt bereits an der
Pressekonferenz im Baur au Lac
ihren Golden Eye Award ent-
gegen. Der Grund für die vorge-
zogene Verleihung: Im Oktober
dreht die 70-Jährige mit Regis-
seur Ruben Östlund («The
Square») in Griechenland und
müsste –wenn sie aus Zürich an-
reisen würde – in Quarantäne.
«Kultur verbindet uns, sie darf
nicht weggespart werden», sagt

Berben in ihrer Dankesrede. Am
ZFFwerden dieses Jahr Starswie
Juliette Binoche, Til Schweiger
oder Oscarpreisträgerin Olivia
Colman («The Favourite») über
den grünen Teppich schreiten.
Und ja, JohnnyDepp schaut auch
wieder vorbei.

— Die Fanzone
«Wegen Corona gibts dieses Jahr
nur einen kleinen Fanbereich am
Sechseläutenplatz», sagt die
neue ZFF-Geschäftsleiterin Elke
Mayer.Wer seinem Star zujubeln
möchte, muss sich zuvor online
registrieren.Der Zugang zurFan-

zone (mitMaskenpflicht) ist gra-
tis. Bei Grossandrang entschei-
det das Los, wer reindarf.

— Das Schutzkonzept
ImKino, im Festivalzentrum, am
grünen Teppich – überall gilt
Maskenpflicht. In den Kinos
bleibt links und rechts immer ein
Platz frei. Tickets werden dieses
Jahr hauptsächlich online ver-
kauft, es wird nur wenige Ver-
kaufsstellen in der Stadt geben.
Aber darf man im Kino Popcorn
essen? Elke Mayer schmunzelt:
«Ja, dafür kann man die Maske
kurz runterziehen.»

— Die Filme
Das ZFF zeigt dieses Jahr 165 Fil-
me, davon 23 Weltpremieren
(2019 waren es noch 11). Bei
den Wettbewerben wurde die
deutschsprachige Sektion (Fokus)
aufgewertet, das Preisgeld auf
25’000Frankenaufgestockt.Weil:
«Wir sind das zweitwichtigste
deutschsprachige Festival nach
Berlin, und wir möchten die Er-
folgsstory des Schweizer Films
weiterschreiben.»Das ZFF-Gala-
programmumfasst dieses Jahr35
Filme. Aber Achtung: Wegen Co-
rona sind da und dort kurzfristi-
ge Änderungen möglich.

— Die Musik
Das ZFF geht erstmals eine Part-
nerschaftmit demMontreux Jazz
Festival ein. Geplant sind ver-
schiedene Konzerte und eine
Branchenveranstaltung namens
Soundtrack_Zurich.Als Stargast
ist Ray Parker Jr. angekündigt.
DerUS-Musiker nimmt die Qua-
rantäne in Zürich auf sich, um
am Festival den Dokfilm «Who
You Gonna Call» vorzustellen.

Hans Jürg Zinsli

Zurich Film Festival: 24. Septem-
ber bis 4. Oktober. www.zff.com

Bellevue statt Netflix
Zurich Film Festival Die 16. Ausgabe ist die erste unter der Leitung von Christian Jungen. Das sind die wichtigsten Neuerungen.

Susanne Kübler

Youtube,Kanal «Einsingenum9»,
8.59Uhr:DerBildschirm ist oran-
ge, die Fusszeile zeigt 231Warten-
de an, ich bin eine davon. Dann
gehts los: Barbara Böhi erscheint
imBild und begrüsst uns zumEin-
singen zum Thema Krimi. Wenn
sie «Banküberfall» sagt, knallen
die Konsonanten: Da spricht eine
Sängerin, unüberhörbar. Jetzt
blendet sie ein Bild aus dem Film
«Ladykillers» ein, wir sehen die
reizende Mrs.Wilberforce und die
weniger reizenden Bankräuber, die
sich als angebliches Streichquin-
tett bei ihr einmieten. Und wir
aktivieren unsere Zungenmusku-
latur: Tgtgtgtgtg, klingt wie ein
Maschinengewehr. Beinahe.

Wer je in einem Chor gesungen
hat, weiss es: Das Einsingen ist
zwar nötig, aber in der Regel
nicht besonders prickelnd. Die
Atem- und Tonübungen geben
musikalisch wenig her; sie sind
nur dazu da, die Stimme vorzu-
bereiten für das,was dannwirk-
lich zählt – ob das nun eine Bach-
Kantate sei oder ein Gospel.

Hier nun, auf dem Youtube-
Kanal, kommt nach demEinsin-
gen nichts mehr. Denn zusam-
men singen kann man nicht im
Netz. Wir hören zwar Barbara
Böhi, an drei Tagen pro Woche;
oder Julia Schiwowa, ebenfalls
an drei Tagen; oderDaniel Pérez,
jeweils am Sonntag.Aber sie hö-
ren uns nicht. Undwir hören die
anderen Sängerinnen und Sän-
ger nicht. Uns selbst dafür umso
besser: auch für geübte Choris-
ten eine ungewohnte Situation.

9.06 Uhr: Inzwischen sind 507
Menschen online.Währendwiruns
warmsummen, rattern Kommen-
tare über den Schirm,man schickt
Grüsse, aus der Schweiz, aber auch
aus Österreich, aus der Lünebur-
gerHeide, ausMeran.Auch die Fra-
ge, vonwem das Streichquintett in
«Ladykillers» stammt,wird beant-
wortet (es ist Boccherini).

Chorsingen ist ein sozialer An-
lass. Während des Lockdown
fehlte vielen nicht nur dieMusik,
sondern auch das Geplauder da-
zwischen und das Bier danach.
Das ist vielleicht das Verblüf-
fendste an diesem Online-Ein-
singen: dass es gelungen ist, eine
«Community» aufzubauen.

Die Idee zu diesem Corona-
Projekt kam spontan, «als Not-

dienst an der singenden Bevöl-
kerung»: So formuliert es Barba-
ra Böhi, nun live beim Kaffee,
ganz ohne betonte Konsonanten.
Sie hat bei ihrer Arbeit als Ge-
sangspädagogin im Singstimm-
zentrum Zürich oft mit Choris-
ten zu tun und weiss, wie wich-
tig das Singen vor allem für die
älteren ist, «fürmanche ist es das
Wichtigste überhaupt». Und sie

hat sofort realisiert, was der
Lockdown für sie bedeutet: Risi-
kogruppe, zuHause bleiben, kei-
neTagesstruktur, «da kannman
schon in ein Loch fallen».

Dieses Loch wollte sie füllen,
und ihre Kollegin Julia Schiwo-
wawar sofortmit dabei. EinVer-
such sollte es sein, «wir haben
uns gesagt, wenn wir nach zwei
Wochen nicht mehr als zwanzig

Leute online haben, hören wir
wieder auf». Aber die Ankündi-
gung verbreitete sich geradezu
viral in der Schweizer Chorsze-
ne, schon beim Start am 23.März
waren 430 Leute dabei, bald
waren es über 1000. Und viele
sind geblieben nach dem Lock-
down: Täglich machen über
600Menschen livemit, diemeis-
ten sind zwischen 55 und 85 Jah-
re alt; rund 1200 holen das Ein-
singen später nach.

9.07 Uhr: Bei der nächsten Übung
– Terzen auf «schlau-schlau-
schlau» – ermuntert uns Barbara
Böhi zu feuchter Aussprache, so
allein imWohnzimmer ist das er-
laubt.Man kommt sich nur im ers-
ten Moment etwas blöd vor dabei.

Was die Stimmbildnerinnen leis-
ten in diesem Einsingen, merkt
man, wenn man kurz pausiert.
Man hört dann,wie Barbara Böhi
vorsingt, ohne Klavierstütze und
Korrekturmöglichkeit. Oderman
sieht ihre Kollegin Julia Schiwo-
wa, diemit Gummigesicht Gum-
mitöne produziert – imWissen,

dass ein Screenshot jetzt wenig
vorteilhaft wäre.Was normaler-
weise im Proberaumbleibt,wird
hier für die ganze Youtube-
Öffentlichkeit verewigt.

Sie habe das lernen müssen,
sagt Barbara Böhi, «ich bin Ka-
meras lange ausgewichen».Aber
die Überwindung lohnt sich. Sie
erzählt von den Briefen und
Mails, die sie täglich erhält, von
den Blumenbildern, die ihr eine
Sängerin schickt, und vomKater
Rasputin, den eine andere immer
im Chat erwähnt hat; nach sei-
nem Tod wurde er mit einem
Lied gewürdigt.

Die Atmosphäre ist tatsäch-
lich erstaunlich persönlich in
diesem Stream. «Sehr gut!», ruft
Barbara Böhimanchmal, obwohl
sie ja nichts hört. Sie spüre die
Leute, sagt sie, «und ichweiss ja,
wenn etwas schwierig war».

9.16 Uhr: Jetzt gehts in die Höhe.
Und noch höher. In einem analo-
gen Chorwürde ichmich nun aus-
fädeln, denn es klingt wirklich
nicht mehr gruppentauglich. Aber
egal, ich will jetzt wissen, was die

Stimmbänder hergeben. Das Ge-
fühl danach: irgendwie entrostet.

Dass das Einsingen nach dem
Lockdownweitergeführtwurde,
hatte zwei Gründe: Erstensmel-
deten sich immer mehr Sänge-
rinnen und Sänger, die spenden
wollten für das, was gratis ge-
startetwar. «Das hat uns gezeigt,
wie wichtig es ihnen ist», sagt
Barbara Böhi. Der Kanal ist nun
ein Teilzeitjob, «solange wir das
finanzieren können,machenwir
weiter».

Zweitens: Die Chorstimmbild-
nerinnen sorgen für Abwechs-
lung. Barbara Böhi ist eine dezi-
diert klassische Sängerin; Julia
Schiwowa hat ein Flair für Chan-
sons, Tangos und Blues; auch
Daniel Pérez ist zwischen E- und
U-Musik unterwegs. Und dann
sind da die Themen, mit denen
sie die Übungen immer wieder
anders ausrichten und in Ge-
schichten verpacken: «Paris»
oder «Coupe Dänemark», «Mo-
zart» oder «Hühnerhof». Und
dieseWoche nun eben «Krimi».

9.19 Uhr: 654 Menschen sind live
dabei, wenn nun der schönste Mo-
ment kommt: ein Kanon nämlich,
dieMelodie ist simpel, imText wird
ein Bankraub geplant.Mit ein paar
Proberunden hat man das drin, es
folgt das «Konzert»: Barbara Böhi
singt, ich singe versetzt. Und ja, das
macht jetzt wirklich Spass.

Die Kanons sind zweifellos mit
ein Grund für den erstaunlichen
Erfolg dieses Einsingens. Denn
sie ermöglichen, was online
eigentlich unmöglich ist: Mehr-
stimmigkeit. Der Aufwand, um
in diesem Rahmen tatsächlich
mehrstimmigeWerke zu proben,
wäre riesig, das Resultat dünn
(da man ja doch nie mehr als
zwei Stimmen hört). BeimKanon
dagegen genügt es, eineMelodie
zu kennen – und schon klingt es
nach etwas.

Über 100 Kanons hatman seit
demStart eingeübt, schlichte und
raffinierte, klassische und solche
auf «Schwabidua». LetzteWoche
gabs zumzweitenMal einKanon-
Special, über 3000 Leute haben
das Video aufgerufen.

Irgendwann, sobald Corona
es erlaubt, würde sie gern einen
riesigen Saalmieten und alle die-
se Leute zu einem realen Einsin-
gen einladen, sagt Barbara Böhi.
Dass der Saal voll würde: Darauf
würde man wetten.

Wir singen einen Bankraub
Ungewöhnliches Corona-Projekt Erfolgreicher «Notdienst an der singenden Bevölkerung»: Hunderte Schweizerinnen und Schweizer
singen sich seit dem Shutdown gemeinsam online ein. Wir haben uns eingeklinkt.

Im Kultfilm «Ladykillers» geben sich die Bankräuber als Musiker aus. Wir klingen beim Einsingen dafür wie Bankräuber. Foto: Imago

Barbara Böhi stürzt sich ins Thema der Woche: Krimi! Foto: Youtube


